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IN WORT UND BILD 761

Um SDlttternod)t.
93cm fÇriebrid) Pi eh f che.

©ins! O Pîenfdj, gib ad)t!
3toei! P3as fpricht bie tiefe Pîitternacbt?
Drei! „3d) fdjlief, id) fchlief —
93ier! „9tus tiefem Draum bin id) erroacht!
tÇiinf! „Die PSelt ift tief —
Sedjs! „Hnb tiefer, als ber Dag gebaut.
Sieben! „Dief ift ibr 2Beh, —
DTdjt! fiuft — tiefer nod) als <rjer3eleib!
Peun! ,,933ef) îpricbt: 93ergeb!
3ef>rt! „Dod) alle fiuît mill (Stoigïeit —,
(Elf! „— 9BiII tiefe, tiefe (Eroigteit!"
3»8lf!

„5Bic bu geî)ft, fo btft bu!"
Die Scf)uf)fof)Ie»t als 93erräter bes (Eljara&ters.

93on 57Î i t o I a s 9t r a n p o î i.

Seit 3abr3el)nten bemüht fid) bie 9Biffenfd)aft, an bem
menîd)Iid)en ftörper Pîerfmale 3U finben, non benen man
auf bie oerborgette Seele ober oielmebr auf bie 3ufammen=
fehung biefer Seele fd)Iiehen tonnte.

So entftanb eine Peihe oon fi>ilfsroiffenfcbaften: Die
Phrenologie, bie nad) einem 3ufammenbang 3toifdjen Sd)ä=
beiform unb (Eharatter fud)te; Phofiognomit, bie oon ben
@efid)ts3ügen auf ©harattereigenfchaften fdjliehen roollte;
(Ehiromantie, bie in ber Sorm ber £>änbe ©barafter3üge ent»
bedte unb enblidf bie (graphologie, bie bie ffjanbfcfjrift als eine

unoerfäIfd)bare Projettion ber menfd)Iid)en Seelenoorgänge
hin3uftellen îud)te. Die Pefultate ber Prüfung biefer oier
©ebiete nennt man mit bem Sammelnamen ©harattertunbe.
— ©in bisher oernacbläffigtes ffiebiet ift bas ber menfd)»
tid)en Peroegungen, insbefonbere bes menfdjlidjen ©anges.

©s foil in folgenbem oerfudji roerben, plaufibel 3U
mad)en, bah auch bie Peine ihre befonbere Sprache haben.

fluftenminifter Strefemann: Kluge Bcimifttbeit. etujas ieid)t tänzelndes, wie Bei
einem „kllnjtleiifcnen" m--njd)en.

(8um SCvtilel „SSie bu gepft, fo Bift bu!")

bie oerftänblid) roirb, roenn jemanb ben fdjarfen Plid be»

fiht, bie ein3elnen ©angarten 3u unterfcheiben unb oon
beren Spmptomen Schlüffe 3u 3iehen.

Denn, bas roirb überall mobl betannt fein, bah 3um
gröhten Deil unberouht ber gan3e menfd)Iiche Organismus,
alfo aud) bie gunttion ber Peinmusteln, oom ©ehirn unb
Peroenfpftem geleitet roirb.

Peftimmte feelifche ©rrcgungcn löfen ftereotpp biefelben
Peroegungen aus, insbefonbere roenn ber Sßille ausgefdjaltet
ift, roenn eine plöfelic^c Smpreffion ben Rörper, ber inbioi»
buellen 9Pefensart bes Ptcnfdjen entfprcdjenb, 3U fpontanen
Peflerberoegungen 3roingt. So fpiegelt auch ber ©ang in
feinen feinen, rbptbmifchen Puancen bas roabre innere 9Be»

fen bes Ptenfchen roiber, auch roenn es äuherlid) mit Pc»
rouhtfein oerbedt roirb.

Picht nur optifd) 3eigeti fid) bie ©rtcnnungsmertmale
bes ©anges. Pîan fiht in feinem 3iromer unb hört, bah
jemanb bie Dreppen herauffteigt, jemanb ben ilorribor ent»

lang geht ober fid) feiner 3immcrtür nähert, Unb ohne
etroas 3U fehen, ertennt man feinen Pctannten aus ber
9lrt bes Schreitens, aus bem EUang, bem Dempo unb
Phpthmus bes ©anges. 9IIfo auch atuftifd) ift bas ©ha»
ratterhilb bes ©anges 3U erfaffen.

Pichls ift ein hefferer Snnroeis auf ben 3ufammenhang
3roifdjen ©ang unb ©baratter als bie Sdjaufpieltunft. Pîan
roirb bie Peobachtung gemacht haben, bah bei ben grohen
Sdjaufpielern, bie ©haratterrollen fpielen, fich ihre ©ang»
art auf ber Pühne bem ©haratter ber bargeftellten Srigur
entfprechenb änbert. 9Benn mir uns felbft in bas 3nnen=
leben eines anberen PZenfdjen oerfet3en roollen, genügt es

oft, bie betreffenbe ©angart nad)3ual)mcn. £aben roir ein
fenfitio»tritifd)es ©mpfinben, fo roerben roir an uns felbft,
in unferem 3nnern feltfame 9tenberungen roahrnehmen
tonnen. Der ©haratter änbert fid) aber aud) unabhängig oon
bem 9PiIIen roährenb unferes fiebenslaufes, unb bernent»
fprechcnb änbert fid) aud) bie ©angart. Denn ber Peruf
brüdt einen Stempel bem innerften SBefcn ber Plenfdjcn gan3
befonbers auf. Plan braucht fich ïeine grohe Plübe 3U

geben, um 3roifd)en bem ©ang ein3elner Perufsartcn Unter»
fchiebe 3U erlernten. — Schreitet etroa ein Pîchger ebenfo
roie ein ©elehrter, eine Ponne roie ein Pîanneguin ober
eine Hausfrau roie ein Sportlabp? ©benfo beutlidj prägen

lUuifolini: Willensftarkcr Clfaraktcr, abtr tbeatralitcb in der Kö'pertyaltunq.
(Bunt Slrtitel „fflte bu gepft, fo Btft bu!")

fid) bie Demperamente in ber Etörperberoegung aus. ©in
Ietbenfd)aftlict)er Ptenfd) roirb nad) feinem ©ang taum mit
einem Pblegmatiter 3U oerroedjfeln fein, ein Sd)üd)terner

ldl >V0UD vdll) KILO

Um Mitternacht.
Von Friedrich Nietzsche.

Eins! O Mensch, gib acht!
Zwei! Was spricht die tiefe Mitternacht?
Drei! „Ich schlief, ich schlief —
Vier! „Aus tiefem Traum bin ich erwacht!
Fünf! „Die Welt ist tief —
Sechs! „Und tiefer, als der Tag gedacht.
Sieben! „Tief ist ihr Weh, —
Acht! Lust — tiefer noch als Herzeleid!
Neun! „Weh spricht.- Vergeh!
Zehn! „Doch alle Lust will Ewigkeit —,
Elf! „— Will tiefe, tiefe Ewigkeit!"
Zwölf!

„Wie du gehst, so bist du!"
Die Schuhsohlen als Verräter des Charakters.

Von Nikolas Ar an po si.

Seit Jahrzehnten bemüht sich die Wissenschaft, an dem
menschlichen Körper Merkmale zu finden, von denen man
auf die verborgene Seele oder vielmehr auf die Zusammen-
setzung dieser Seele schließen könnte.

So entstand eine Reihe von Hilfswissenschaften! Die
Phrenologie, die nach einem Zusammenhang zwischen Schä-
delform und Charakter suchte: Phpsiognomik, die von den
Eesichtszügen auf Charaktereigenschaften schließen wollte:
Chiromantie, die in der Form der Hände Charakterzüge ent-
deckte und endlich die Graphologie, die die Handschrift als eine
unverfälschbare Projektion der menschlichen Seelenoorgänge
hinzustellen suchte. Die Resultate der Prüfung dieser vier
Gebiete nennt man mit dem Sammelnamen Charakterkunde.
— Ein bisher vernachlässigtes Gebiet ist das der mensch-
lichen Bewegungen, insbesondere des menschlichen Ganges.

Es soll in folgendem versucht werden, plausibel zu
machen, daß auch die Beine ihre besondere Sprache haben.

Außenminister Stresemsnrn Kluge kewnßihcii, eiums ieichl LAndeinstes, uiie bei
einem .FunstIe>isMen" M-nscbcn.

»Zum Artikel „Wie du gehst, so bist du!"»

die verständlich wird, wenn jemand den scharfen Blick be-
sitzt, die einzelnen Gangarten zu unterscheiden und von
deren Symptomen Schlüsse zu ziehen.

Denn, das wird überall wohl bekannt sein, daß zum
größten Teil unbewußt der ganze menschliche Organismus,
also auch die Funktion der Bcinmuskeln, vom Gehirn und
Nervensystem geleitet wird.

Bestimmte seelische Erregungen lösen stereotyp dieselben
Bewegungen aus, insbesondere wenn der Wille ausgeschaltet
ist, wenn eine plötzliche Impression den Körper, der indivi-
duellen Wesensart des Menschen entsprechend, zu spontanen
Reflexbewegungen zwingt. So spiegelt auch der Gang in
seinen feinen, rhythmischen Nuancen das wahre innere We-
sen des Menschen wider, auch wenn es äußerlich mit Be-
wußtsein verdeckt wird.

Nicht nur optisch zeigen sich die Erkennungsmerkmale
des Ganges. Man sitzt in seinem Zimmer und hört, daß
jemand die Treppen heraufsteigt, jemand den Korridor ent-
lang geht oder sich seiner Zimmertür nähert. Und ohne
etwas zu sehen, erkennt man seinen Bekannten aus der
Art des Schreitens, aus dem Klang, dem Tempo und
Rhythmus des Ganges. Also auch akustisch ist das Cha-
rakterbild des Ganges zu erfassen.

Nichts ist ein besserer Hinweis auf den Zusammenhang
zwischen Gang und Charakter als die Schauspielkunst. Man
wird die Beobachtung gemacht haben, daß bei den großen
Schauspielern, die Charakterrollen spielen, sich ihre Gang-
art auf der Bühne dem Charakter der dargestellten Figur
entsprechend ändert. Wenn wir uns selbst in das Innen-
leben eines anderen Menschen versetzen wollen, genügt es

oft, die betreffende Gangart nachzuahmen. Haben wir ein
sensitiv-kritisches Empfinden, so werden wir an uns selbst,
in unserem Innern seltsame Aenderungen wahrnehmen
können. Der Charakter ändert sich aber auch unabhängig von
dem Willen während unseres Lebenslaufes, und dement-
sprechend ändert sich auch die Gangart. Denn der Beruf
drückt einen Stempel dem innersten Wesen der Menschen ganz
besonders auf. Man braucht sich keine große Mühe zu
geben, um zwischen dem Gang einzelner Berufsarten Unter-
schiede zu erkennen. — Schreitet etwa ein Metzger ebenso
wie ein Gelehrter, eine Nonne wie ein Manneguin oder
eine Hausfrau wie ein Sportlady? Ebenso deutlich prägen

Mustoiini i Wiiienîsturiccr Churâler. àr tbczlrsiilcb in ster Kö'peryästunq,
»Zum Arrikel „Wie du gehst, so bist du!"»

sich die Temperamente in der Körperbewegung aus. Ein
leidenschaftlicher Mensch wird nach seinem Gang kaum mit
einem Phlegmatiker zu verwechseln sein, ein Schüchterner
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